
GOTTESBEHERZIGUNG. "PERSÖNLICHE FRÖMMIGKEIT" ALS RELIGIÖSE 
STRÖMUNG DER RAMESSIDENZFJT 

Jan ASSMANN - Heidelberg 

Der f o l g e n d e Beitrag ist die A u s a r b e i t u n g e ines Vor t rags , der f ü r d e n 
I n t e r n a t i o n a l e n Agypto logenkongreß Tur in 1991 gedach t w a r . Die Idee zu 
diesem Vortrag war in Gurna en t s t anden , als Sergio Donadoni und Alessandro 
Roccati mich f ü r Turin anwarben ; zwar w a r ich dann le ider doch v e r h i n d e r t , 
nach Turin zu k o m m e n (ebenso wie 1994 nach Rom), aber das geplan te Thema 
hat mich nicht losgelassen und blieb f ü r mich mit dem Namen Sergio Donadonis 
v e r b u n d e n . So ist es f ü r mich eine besonde re Freude, dem v e r e h r t e n Freunde 
n u n diesen Beitrag f ü r seine Festschrif t widmen zu können. 1 

Die Religionsgeschichte des Neuen Reichs ist durch zwei Entwicklungen von 
h e r a u s r a g e n d e r B e d e u t u n g g e k e n n z e i c h n e t . Die e i n e ist die Krise des 
poly the i s t i schen Weltbilds, die in der Revolution von Amarna kulmin ie r t . Die 
a n d e r e ist unte r dem Namen der Persönl ichen Frömmigkei t" bekann t . 2 Unter 
diesem S a m m e l n a m e n v e r b e r g e n sich allerdings vier versch iedene Phänomene , 

Teile dieser Darstellung sind in ein Buch eingegangen, das unter dem Titel 
Ägypten: eine Sinngeschichte 1996 im Carl Hanser Verlag M ü n c h e n 
e r sch ienen ist. 
Vgl. A. Erman, Denksteine aus der thebanischen Graberstadt (SBAW), 
München 1911; B. Gunn, The Religion of the Poor in Ancient Egypt: JEA, 3 
(1916) , S. 81-94 ; H. Brunner , Die religiöse Wertung der Armut im alten 
Ägypten: "Saeculum , 12 (1961). S. 319-344; G. Fecht, Literarische Zeugnisse 
zur Persönlichen Frömmigkeit" in Ägypten (AHAW), Heidelberg 1964; G. 
Posener , La piete personnelle avant läge amarnien: RdE, 27 (1975), S. 195-
210, vgl. auch die bei H. Brunner , Personliche Frömmigkeit (LA IV), S. 951-
9 6 3 angegebene Litera tur sowie J. Baines, Praclical Religion and Piety: JEA, 
7 3 (1987) , S. 79-98 ; Id., Society. Morality, and Religious Practice: B.E. Shafer 
(ed.), Religion in Ancient Egypt, London 1991, S. 123-200. 
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die gewöhn l i ch m i t e i n a n d e r v e r m e n g t w e r d e n , w a s zu nicht ge r ingen Miß
v e r s t ä n d n i s s e n g e f ü h r t hat: 

1. Lokale Rel ig ions fo rmen im Unte r sch ied zur of f i z i e l l en i n t e r l o k a l e n 
Staatsrel igion. z.B. der HeqaibKult in Elephantine;3 

2. H ä u s l i c h e und i n d i v i d u e l l e R e l i g i o n s f o r m e n im U n t e r s c h i e d zur 
pr i e s t e r l i chen Tempelre l ig ion, z.B. die pr iva ten Kultkapel len in A m a r n a und 
Der el Medine;4 

3. Volksrel ig ion im Untersch ied zur l i t e r a t en Obersch ich ten re l ig ion und 
Theologie , z.B. die Amule t t e , BesFiguren , magischen Objek te sowie auch 
Graff i t i und Votivgaben in Heiligtümern;5 

4. Neue Formen von Religiosität, wie sie das Neue Reich kennze ichnen , im 
Unterschied zur t radi t ionel len Religiosität. 

Das T h e m a dieses Beitrags ist ausschließlich das l e t z tgenann te P h ä n o m e n . 
Nur dieses k a n n als eine die Ramessidenzeit kennze ichende religiöse St römung 
gel ten. 

1. Gottesbeherzigung 

Es gibt kein ägypt isches Wort f ü r Persönliche Frömmigkei t und ü b e r h a u p t 
ke in Wort, das sich als Selbstdef ini t ion dieser n e u e n Religiosität d e u t e n ließe, 
die im Neuen Reich geradezu mit der Dynamik einer Bewegung auf t r i t t . Das ist 
k e i n W u n d e r ; gibt es doch auch ke in Wort f ü r Religion . Es gib t a b e r 
v o l l k o m m e n e indeu t ige Formeln und Wendungen , die Geist und P r o g r a m m 
dieser n e u e n Religiosität zum Ausdruck bringen, nur in diesem Z u s a m m e n h a n g 
v o r k o m m e n und daher die hie rher gehörenden Texte und Monumen te absolut 
sicher ident i f iz ieren . Dazu gehör t in al lerers ter Linie die Wendung sich e inen 
Gott ins Herz se tzen . Sie ist f ü r diese Bewegung so typisch , daß m a n sie 

3 Hier h a n d e l t es sich um den Kult e ines v e r g ö t t l i c h t e n G a u f u r s t e n der 
6.Dynastie, der vor allem von den Gaufurs ten der 12.Dynastie gepf legt wird . 
Sie e rb l i cken in i h rem Amtsvorgänger eine Iden t i f ika t ions f igu r und e ine 
Art Gründungshe ros ihres Amtes. Vgl. D. Franke, Das Heiligtum des Heqa-ib 
auf Elephantine. Geschichte eines Provinzheiligtums im Mittleren Reich 
(SAGA 9), Heidelberg 1994, insbesondere S. 142146. 

4 A.H. Bomann, The Private Chapel in Ancient Egypt. A Study of the Chapels 
in the Workmen's Village at el-Amarna with Special Reference to Deir el 
Medina and Other Sites, LondonNew York 1991. Hier hande l t es sich um 
Kultstät ten, die einzelnen Familien gehörten. 

5 A.I. Sadek, Populär Religion in Ancient Egypt: HAB, 27 (1987). 
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g e r a d e z u als S e l b s t b e z e i c h n u n g n e h m e n und v o n d e r P e r s ö n l i c h e n 
Frömmigkei t als von ' Gottesbeherzigung" sprechen kann. 

Die G o t t e s b e h e r z i g u n g b i lde t das d r i t t e S t a d i u m in de r ä g y p t i s c h e n 
Geschich te des Herzens , die in dre i großen Stad ien v e r l ä u f t . 6 Das e r s t e 

Stad ium ist das Idea l des königsgele i te ten Menschen". Hier ist v o m Herzen 
noch gar nicht die Rede. Dieses Stadium kennze ichne t das Menschenbi ld des 
Alten Reichs. Der Mensch - d.h. der Beamte, d e n n v o n a n d e r e n Menschen 
f e h l e n u n s s c h r i f t l i c h e Zeugnisse - v e r s t e h t sich als W e r k z e u g und 
a u s f ü h r e n d e s Organ des königlichen Willens. Das Herz des Königs d e n k t und 
plant f ü r alle. 

Das z w e i t e S t a d i u m ist das Idea l des h e r z g e l e i t e t e n M e n s c h e n . Es 
kennze ichne t das Menschenbild des Mittleren Reichs, in dessen biographischen 
I n s c h r i f t e n und l i t e ra r i schen Texten das Herz eine zen t ra l e Rolle spielt . Die 
Beamten sagen von sich, daß es ihr Herz war, das sie zum Dienst f ü r den König 
a n g e t r i e b e n habe . Der Loyalismus, die "Königsreligion des Mit t le ren Reichs, 
f o r d e r t den i nne ren Menschen:7 

Verehr t den König im Innern eures Leibes\ 
V e r b r u d e r t euch seiner Majestät in euren Herzen\ 
Er ist Sia, der in den Herzen ist, 
seine Augen, sie durchforschen jeden Leib.8 

Das ist der Anfang de r Loyal i s t i schen Lehre . Der Beamte soll nicht n u r 
Werkzeug , s o n d e r n dem König mit Herz und Hand e r g e b e n sein. Auf den 
Charak te r k o m m t es an, das moralische Profil, die i nne ren Tugenden. 9 

Das dr i t te Stadium ist die Idee der Gottesbeherzigung. Hier t r i t t an die Stelle 
des Menschenb i ldes des Mitt leren Reichs mit seinem Ideal des "herzgele i te ten 
Menschen das Ideal des got tgele i te ten Herzens. Das ist das Herz, in das sich 

Vgl. h ie r zu a u s f u h r l i c h e r Verf., Zur Geschichte des Herzens im alten 
Ägypten: J. Assmann - Th. Sundermeie r (Hrsg.), Die Erfindung des Inneren 
Menschen. Studien zur religiösen Anthropologie, Gütersloh 1993, S. 81 -112. 
G. Posener , LEnseignement loyaliste. Sagesse egyptienne du Moyen Empire, 
Genf 1976. 
Posene r , L enseignemenl, S. 5 8 - 6 3 §2 (Text); S. 19f Posener v e r w e i s t auf 
Urk. IV, 20: Er (Re) möge geben, daß die hltj-Herzen ihm A n b e t u n g 
spenden , und die yfe-Herzen ihn preisen in den Leibern". 
Vgl. dazu M. Lichtheim, Ancient Egyptian Autobiographies Chiefly of the 
Middle Kingdom (OBO 84), Freiburg/Schweiz 1988. 
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nicht die Gesellschaft mit den Normen der Ma at e ingeschr ieben , s o n d e r n das 
d e n Gott, d.h. se inen l e n k e n d e n Willen, in sich a u f g e n o m m e n hat . Dieses 
Menschenbi ld en t sp r i ch t dem S t r u k t u r w a n d e l der Ma at im Rahmen des n e u e n 
W e l t b i l d s , d a s Gott und Welt g e g e n ü b e r s t e l l t und die Welt a u s d e m 
s c h a f f e n d e n , b e l e b e n d e n und schicksa lswirkenden Willen Gottes h e r v o r g e h e n 
läßt. Die Ma at ist jetzt nicht mehr das Prinzip einer i m m a n e n t e n k o n n e k t i v e n 
Gerech t igke i t ' , s o n d e r n e iner Konnekt ivi tä t , die Gottes Willen e n t s p r i n g t . 1 0 

Gerecht sein heißt jetzt nicht mehr, sich in Selbs tzurücknahme und Solidari tät 
in das Netz der Gemeinschaf t e infügen , sondern sich in Demut und Gehorsam 
d e m Willen Gottes anhe imgeben , der, wie es bei Amenemope heißt, die Ma at 
gibt, w e m er will".11 

In der Lehre des A m e n e m o p e aus der spä t e ren Ramessidenzei t wird dieses 
Idea l des got tgele i te ten Herzens eindeut ig zum Ausdruck gebracht : 

Mache dich schwer in deinem Herzen, fest ige dein Herz, 
s t eue re nicht mit deiner Zunge. 
(Zwar) ist die Zunge des Menschen das Steue r rude r des Schiffes, 
(aber) der Allherr ist sein Pilot.12 

Aber schon in der f r ü h e n 18. Dynastie, in der Zeit Thutmosis ' I I I . , begegne t die 
Formel der Gottesbeherzigung im prägnan ten Sinne: 

Vater und Mutter f ü r den, der ihn in sein Herz gibt, 
aber der sich abkeh r t von dem, der an seiner Stadt achtlos v o r ü b e r g e h t 
Nicht k a n n in die I r re gehen, den er f ü h r t . 1 3 

In e inem Gebetsos t rakon aus der Zeit AraenophisTI. lesen wir: 

Ich habe dich in mein Herz gegeben, weil du stark bist, 
... (du) Beschützer (nhw). 

10 Vgl. h ie rzu Verf., Ma'at. Gerechtigkeit und Unsterblichkeit im alten 
Ägypten. München 1990, bes. Kap. 3, 8 und 9. 

11 Amenemope XXI. 5-6; I. Grumach, Untersuchungen zur Lebenslehre des 
Amenope: MAS, 23 (1972), S. 124-128. 

12 Amenemope XX. 3-6: Grumach: MAS, 23 (1972), S. 124-128. 
13 J. Assmann, Ägyptische Hymnen und Gebete (-AHG ), Zürich 1975. 7 5 . 2 3 - 2 4 

= J. Assmann . Sonnenhymnen in Thebanischen Grabern (-STG). Mainz am 
Rhein 1993. Nr. 165, TT 164. 
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siehe; ich habe keine Angst isnd) mehr. 1 4 

2. Das Fest als Ursprung der Personlichen Frömmigkeit 

Dieses Ostrakon gehört zu einer ganzen Reihe ähnlicher Stücke, die alle in der 
t h e b a n i s c h e n Nekropole g e f u n d e n w u r d e n , aus der Zeit der m i t t l e r e n 18. 
Dynast ie s t a m m e n und uns einen wichtigen Aufschluß geben können über den 
Ursp rung dieser n e u e n Religiosität. Theben bleibt auch in s p ä t e r e n Epochen 
ih re Hochburg. Es ist v o l k o m m e n klar, daß sie mit der Natur des Gottes A m u n 
z u s a m m e n h ä n g e n muß. Man k a n n aber noch e inen Schri t t w e i t e r gehen . Die 
G e b e t s o s t r a k a mit d e n f r ü h e s t e n Texten pe r sön l i che r F r ö m m i g k e i t sind 
o f f e n b a r alles a n d e r e als l i terar ische Fingerübungen, sonde rn d ien ten e inem 
b e s t i m m t e n Zweck. Sie sollten dem in Prozession ausz iehenden Gott auf seinem 
Weg vorgelegt w e r d e n . Mit ihnen w a n d t e sich ein Einzelner unmi t te lbar an den 
Gott (d.h. das Prozessionbild), ohne die ve rmi t t e lnden Ins tanzen des Kults und 
des Staats . Das Fest, und zwar das schöne Fest vom Wüstental" . bei dem der 
Gott A m u n vom Osten auf die Westse i te h e r ü b e r k a m , die T o t e n t e m p e l der 
Könige besuch te und dabei auch durch die Beamtennekropole zog, bi ldete den 
R a h m e n f ü r d iese Form r e l ig iöse r K o m m u n i k a t i o n . 1 5 Die P e r s ö n l i c h e 
Frömmigke i t hat ihre Wurzeln of fenbar im Fest. Dazu muß man wissen, daß die 
Feste in Ägypten die einzige Form waren , in der bre i t e r en Volksschichten die 
Tei lnahme am religiösen Leben möglich war. Für den einzelnen w a r e n die Feste 
die Gelegenheit , wo er Gott schauen durf te . Die Gebetsostraka aus Schech Abd 
el Gurna b e w e i s e n am Beispiel des Talfes ts . daß sich schon in der Zeit 
T h u t m o s i s l I I . und A m e n o p h i s I I . im Rahmen solcher Fes te F o r m e n der 
Per sön l i chen Frömmigke i t entwicke l ten , in denen Einzelne mit Gebeten um 
Er re t t ung und sonst igen Anliegen sich an die Gottheit w e n d e n konn ten . Der 
Klagepsalm des P a w a h aus der spa ten Amarnazei t beginn t mit den Worten : 
mein Herz sehn t sich danach, dich zu sehen und hat die Sehnsucht nach dem 

Anblick des im Fest ersche inenden Gottes zum Thema. 
Das ägyp t i s che Fest b e r u h t auf dem Gedanken , daß die T r e n n u n g v o n 

Himmel und Erde in b e s t i m m t e n Grenzen aufgehoben w e r d e n k a n n und die 
Götter w i e d e r l e ibhaf t ig auf Erden gegenwär t ig sind. Das ägyp t i sche Fest 

14 oKairo 12217 rto. G. Posener (ed.): RdE. 27 (1975). S. 206-209 . 
15 Vgl hierzu Verf Ocular Desire in a Time of Darkness. Urban Festivals and 

Divine VisibUityin Ancient Egypt: Torat ha-Adam ( j a h r b u c h f ü r Religiöse 
Anthropologie/ Yearbook of Religious Anthropology 1), 1994. S. 13-29. 
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i n szen ie r t die Urzeit, als die Götter auf Erden w a n d e l t e n und der Sonnengot t 
Uber Menschen und Götter gemeinsam her r sch te . Es macht f ü r die Dauer der 
Festze i t die T r e n n u n g von Himmel und Erde rückgängig . In Fes t l i ede rn ist 
d a v o n die Rede, daß Himmel und Erde sich vere inen , oder daß sie g e m e i n s a m 
vom Jubel über die unmi t t e lba re Gottesnähe ergr i f fen werden : 

Himmel und Erde sind voll seiner Schönheit, 
ü b e r s c h w e m m t vom Gold seiner Strahlen. 1 6 

Alle beg innen sie mit der Nennung von Himmel und Erde: 

Jauchzen im Himmel, 
Freude auf Erden! 1 7 

Das Fes t e r m ö g l i c h t d e m e i n z e l n e n n ich t n u r e i n e u n m i t t e l b a r e 
G o t t e s b e z i e h u n g , s o n d e r n b e s t i m m t auch se ine soziale und p o l i t i s c h e 
Zugehör igke i t s s t ruk tur . Der Ägypter füh l t e sich nicht einem Volk, e iner Nation, 
s o n d e r n e iner Stadt zugehörig. Volk und Nation sind in Ägypten v o l l k o m m e n 
anachron i s t i s che Begriffe , die im Denken der Menschen keine Rolle sp ie l t en 
und die m a n d a h e r auch in der w i s s e n s c h a f t l i c h e n M e t a s p r a c h e b e s s e r 
v e r m e i d e t . Die p r i m ä r e polit ische Zugehör igke i t s s t ruk tu r w u r d e d u r c h d e n 
R a h m e n der Stadt bezeichnet , in der man geboren w u r d e und in der man auch 
h o f f t e , b e g r a b e n zu w e r d e n . Diese Zugehörigkeit f and aber nicht e t w a in der 
P e r s o n des Bürge rme i s t e r s , sonde rn in der des Stad tgo t tes i h r en s i ch tba r en 
Anhal t , und es w a r e n die Feste des Stadtgottes, in denen sie von den e inze lnen 
e r l e b t und ze lebr ie r t w u r d e . Die Gemeinschaft , der man sich zugehörig f ü h l t e , 
w a r die Stad tgemeinscha f t der njwtjw, der Mitbürger , und diese Gemeinschaf t 
k o n s t i t u i e r t e s ich als F e s t g e m e i n s c h a f t i h r e s S t a d t g o t t e s . Diese 
Zugehör igke i t s s t ruk tu r , die den einzelnen an seine Stadt bindet , hat auch eine 
ganz säku la re und prakt i sche Seite, die man nicht aus dem Blick ve r l i e r en darf . 
Sie l i eg t in d e r Natu r des ä g y p t i s c h e n Staa t e s , d e r se ine B ü r g e r zu 
Frondiens t l e i s tungen heranz ieh t und daher seine Zugrif fsmögl ichkei ten s ichern 
muß. Jede r einzelne muß jederzei t e r faßba r sein. Dieser Zugriff des Staa tes auf 
seine Unte r t anen w u r d e über die Tempel organisiert . 

16 pBerlin 30 56, vii, S. 6 usw., s. Liturgische Lieder, S. 248. 
17 Liturgische Lieder, S. 2 5 0 - 2 6 2 stellt eine Menge solcher Lieder z u s a m m e n . 
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Diese s t a d t z e n t r i e r t e Z u g e h ö r i g k e i t s s t r u k t u r mit i h r e r Ideologie de r 
Heimatve rwurze lung e r f ä h r t nun, ausgehend von der Erfahrung der Stadt fes te , 
e i n e n Prozeß der Theologis ierung, der im Neuen Reich beg inn t und in der 
Spätzei t die ägypt ische Mentali tät bes t immt . Aus der Staatsloyal i tät wird eine 
Religion. In Ägypten en t sche iden sich solche Prozesse an der Frage, w e r der 
Herr des Begräbnisses ist und die For tdauer nach dem Tode ermögl icht . Bis 

zum Neuen Reich, und dann noch e inmal sehr empha t i sch in der Amarnaze i t , 
ist der König der Herr des Begräbnisses. Im Laufe des Neuen Reichs aber t r i t t 
an die Stelle des Königs als Herrn des Begräbnisses der Gott, und zwar der 
Stadtgott . So heißt es im 18 3.Kap. des Totenbuchs: 

Ich bin heu te aus der Stadt meines Gottes gekommen: Memphis. 
Sie ist der w a h r e aller schönen Gaue in diesem Land. 
(...) 
Selig, w e r Gerechtigkeit übt f ü r den Gott in ihr! 
Er gibt dem ein Alter, der sie f ü r ihn tut, 
das W e r d e n zu einem Grabherrn, 
dies zu er re ichen in einem schönen Begräbnis, 
eine Beisetzung im Heiligen Bezirk.18 

In M e m p h i s gilt Ptah, in Theben Amun, und in a n d e r e n Städ ten ge l ten die 
jeweil igen Stadtgöl ter als Herren des Begräbnisses. Daher gilt der Stadtgott , wie 
es eine späte Weishei ts lehre formul ier t , als 

derjenige, von dem Tod und Leben seiner Burger abhängen.*9 

An die Stelle des Konigsdienstes und der Königsloyalität t r e t en Gottesdienst 
und Gottesloyal i tä t . Man bleibt seinem Gott t reu , w e n n man in se iner Stadt 
bleibt . Daher heißt es auch in dem oben zit ierten Text, der bislang das f r ü h e s t e 
Zeugnis der Gottesbeherzigung darstellt: 

Vater und Mutter f ü r den, der ihn in sein Herz gibt, 

^ ~ V g l . Verf., Ägypten - Theologie und Frömmigkeit einer frühen Hochkultur. 
Stut tgar t 1984, S. 28. 

19 P l n s i n g c r 28 4; M. Lichthe im. Ancient Egyptian Literature. vol. III 
(-AELIII) . Berkeley 1980, S. 207; dies., Egyptian Wisdom Ljterature m the 
International Contexl. A Study of Demotic Instructions (OBO 52). Fre tburg 
1983.S. 162f. 
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aber der sich abkehrt von dem, der an seiner Stadt achtlos vorübergeht 

Der Fromme hält sich an die Stadt seines Gottes. Der Lohn für ein solches Leben 
ist ein schönes Begräbnis, das nun ganz in die Hand Gottes gelegt wird. In 
einem ramessidischen Hymnus heißt es von Amun-Re: 

Sein Lohn ist ein schönes Begräbnis 

für ein Herz, das mit der Maat zufrieden ist.20 

Jetzt sagt man mit Bezug auf den Gott: 

"Wer ihm folgt, wird ein Grabherr sein, 
der Tod erreicht ihn nicht. 
Es stirbt lebenssatt und erreicht das Begräbnis, 
wer auf seinem Wasser wandelt. 
Man erkennt den Gelobten an seinem großen Namen, 
sein Lohn ist der eines untadeligen Verklärten 21 

Man pilgert sogar zu anderen Städten, um an deren Festen teilzunehmen. So 
liest man in Hymnen der Ramessidenzeit, die man zur Persönlichen 
Frömmigkeit rechnet: 

Ich bin ein Schwacher ihres Ortes, 
ein Armer und ein Pilger ihrer Stadt 22 

Jeder, der zu deiner Stadt pilgert, der sagt, wenn er vondirscheidet-
Wohl dem, der sich dir anschließt!23 

Die Idee persönlicher Gefolgschaft in Bezug auf eine Gottheit hat also ihren 
Ursprung in der ägyptischen Institution des Festes. Im Laufe des Neuen Reichs 
erweitert und verallgemeinert sie sich zu einer neuen Religiosität. Diese neue 

20 pCh. Beatty IV rto 8, 6-7. Vgl. ibid., 7, 4: dein Lohn ist ein schönes 
Begräbnis für den Sänger, der dich preist, auf daß er heraust re te ins 
Diesseits als vollendeter Ba, um den Herrn der Götter zu preisen . 

21 CGC 42 231. K. Jansen Winkeln, Ägyptische Biographien der 22. und 23. 
Dynastie, Wiesbaden 1985, Bd. I S. 194ff.. Bd. II S. 543. 

22 TT 409: AHG Nr. 173, 25f. 
2 3 Hymnus Ramses'IIl. auf Amun-Re: AHG Nr. 196, 47f. 
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Religiosi tä t läßt sich als Gottes loyal i tä t beze ichnen . Auch die p r ä g n a n t e 
Loya l i t ä t s fo rme l auf dem Wasser j emandes handeln", mit dem man sich als 
l oya le r Diener se ines Her rn b e k e n n t , wird je tzt auf die G o t t e s b e z i e h u n g 
übe r t r agen : 

der Atemluf t gibt dem, der ihn anbete t , 
und die Lebenszei t dessen t reff l ich macht, der auf seinem 
Wasser handelt.2"1 

3. Gott als Patron: Frömmigkeit als Gottesloyalltat 

Gott t r i t t jetzt in die Nachfolge des Königs des Mit t le ren Reichs und des 
P a t r o n s de r Ers t en Zwischenze i t , w ä h r e n d der F r o m m e die Rolle des 
S c h w a c h e n , A r m e n und S c h u t z b e d ü r f t i g e n ü b e r n i m m t , und z w a r völl ig 
u n a b h ä n g i g von der r ea l en gesel lschaf t l ichen Posit ion.2 5 Jetzt ist die Gottheit 
ihm Vate r und Mut te r , Vater der Waisen, Gatte der Witwe, Zuf luch t des 
Bedräng ten , Schutzwehr des Armen, der gute Hirte, der Richter des A r m e n , 2 6 

der den Elenden r e t t e t vor dem Stä rkeren usw. Dem entspr ich t die Präd ika t ion 
des F r o m m e n als der Arme, Bedrängte, Schutzsuchende. Schutz sucht man n u n 
n ich t m e h r be im Mitmenschen , s o n d e r n allein bei der Gotthei t . Nach der 
Amarnaze i t stößt man in Texten öf ter auf Sätze wie: 

ich h a b e mir ke inen Beschützer unter den Menschen gesucht, 
Gott (Amun, Mut usw.) ist mein Schützer .2 7 

Das V e r t r a u e n in eine Gerechtigkeit , die von Angst und Not be f r e i t , f i n d e t 
n u n in der Menschenwel t ke inen Anhal t mehr , sonde rn r i ch te t sich auf die 
Gotthei t . Dieses V e r t r a u e n , f ü r das es kein Wort im Ägypt i schen gibt (das 

2 4 AHG83. 6 - 7 - S T G N r . 13.TT 11. 
2 5 Vgl. hierzu H. Brunner: Saeculum , 12 (1962), S. 319-344; wieder abgedr . in 

Das Hörende Herz. Kleine Schriften zur Religions- und Geistesgeschichte 
(OBO 80), Fribourg 1988. S. 189-214. 

2 6 Vgl. G. P o s e n e r , Amon Juge du pauvre: Beitrage zur ägyptischen 
Bauforschung und Altertumskunde 12, Fs. Ricke, 1971, S. 59-63 ; Verf.. Re 
und Amun. Die Krise des Polytheistischen Weltbilds im Ägypten der 18.-20. 
Dynastie (OBO 51), Fribourg 1983, S. 274ff. § 6.3. 

2 7 zB. AHG 173. 12-13, 42f.. 102ff.; 177.5-11. 
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b i b l i s c h e m 'emunah - pistis e n t s p r e c h e n w ü r d e ) , wird jetzt mit Hilfe der 
M e t a p h e r des Schweigens a u s g e d r ü c k t . Das Schweigen, u r s p r ü n g l i c h die 
Zent ra l tugend der Mitmenschlichkeit (Zucht, Maß und Unte ro rdnung unte r die 
h e r r s c h a f t l i c h organ i s ie r t e Gemeinschaf t ) , wird jetzt zur Zen t r a l t ugend der 
F r ö m m i g k e i t . 2 8 Es bezeichnet denjenigen, der sich Gottes Willen u n t e r o r d n e t 
und sich v e r t r a u e n d in den Schutz der Gottheit begibt , d.h. in der ägypt i schen 
Wendung: sich in die Hand Gottes setzt".29 

Wie k o n k r e t dieser Trans fe r des Ver t r auens von der menschl ichen in die 
göt t l iche S p h ä r e zu v e r s t e h e n ist, l ehr t der Fall des ZBmwt-Kjkj, der sein 
g e s a m t e s V e r m ö g e n der Göttin Mut Ü b e r m a c h t und sie d a m i t zum 
S c h u t z p a t r o n zu Lebenze i t en und b e s o n d e r s f ü r Bes ta t tung und T o t e n k u l t 
e ingese tz t hat . 3 0 Kiki ber ichte t da rübe r in seinem Grab, das er sich in T h e b e n -
West angelegt hat: 

Es w a r einmal ein Mann aus den südlichen Heliopolis, 
ein w a h r e r Schreiber in Theben; 
Zimut war sein Name von seiner Mutter her, 
g e n a n n t Kiki, gerechtfer t ig t . 

2 8 Erstmals hervorgehoben von S. Morenz, Die Heraufkunft des transzendenten 
Gottes in Ägypten (SSAW 109.2), Berlin 1964, S. 109-112. 

2 9 B e s o n d e r s k la r t r i t t d iese r G e d a n k e in dem R ü c k e n p l a t t e n t e x t des 
hölzernen Sitzbildes des Amenemopet Berlin 6910 aus der Zeit Sethos'I . (aus 
dem theban i schen Grab TT 21 5 in Der el Medine) hervor , der mit den Sätzen 
beginnt : 

0 schönes Sitzen in der Hand des Amun, 
des Schützers des Schweigenden, des Retters des Armen, 
der Luft gibt jedem, den er liebt, 
der ihm ein schönes Alter anweist im Westen Thebens 

und schließt mit dem Wunsch: 
... indem ich heil bin in deiner Hand 

(STG 283, mit Verweis auf Amenemope 24. 19-20: 
Wohl dem, der den Westen erreicht , 
indem er heil ist in der Hand Gottes). 

Zum Gedanken der Geborgenheit in der Hand Gottes s. auch Amenemope 
22.8 und 23.11. 

3 0 S. hierzu P. Vernus, Litterature et autobiographie. Les inscriptions de S3-
Mwt surnomme Kyky. RdE, 30 (1978), S. 115-146. 
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Den hatte aber sein Gott unterwiesen 
und ihn verständig gemacht in seiner Lehre, 
er hat ihn auf den Weg des Lebens gesetzt 
um seine Glieder zu bewahren. 
Der Gott hatte ihn schon als Kind erkannt. 
Nahrung und Kostbarkeiten wurden ihm zugewiesen. 

Da bedachte er nun bei sich, 
daß er sich einen Patron fände; 
und er fand Mut an der Spitze der Götter, 
Schicksal und Gelingen in ihrer Hand, 
Lebenszeit und Lufthauch stehen ihr zu Gebote. 
Alles, was sich ereignet, geschieht auf ihren Befehl. 

Er sagte: ich will ihr mein Vermögen und alle meine Einkünfte geben, 
denn ich erkenne ihre Macht mit meinen Augen, 
ihre einzigartige Wirksamkeit. 
Sie hat mir die Angst verschwinden lassen 
und mich beschützt im Augenblick der Not. 
Sie ist gekommen, Nordwind ihr voraus, 
da ich sie rief bei ihrem Namen. 

Ich bin ein Schwacher ihres Ortes, 
ein Armer und ein Pilger ihrer Stadt; 
Daß ich über mein Vermögen verfüge, ist, damit sie reich wird 
und ich dafür den Lebensodem eintausche. 
Kein Einziger meines Hauses soll daran Anteil haben, 
sondern ihrem Ka soll es in Frieden gehören. 

(...) 
Ich habe mir keinen Schützer unter den Menschen genommen, 
ich habe mir keinen [Patron] unter den Großen (gesucht). 
Kein Sohn von mir ist es, den ich gefunden habe, 
um [mir] das Begräbnis zu [veranstalten]. 
Das Begräbnis liegt in deiner Hand allein. 
Du bist auch die Geburtsgöttin, die für mich sorgt 
mit einer untadeligen Mumie, wenn es ans Sterben geht. 
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(...) 
Ich f r e u e mich über deine Stärke. 
weil du soviel größer bist als jeder andere Gott. 
Mein Herz ist erfü l l t mit meiner Herrin 
und ich f ü r c h t e mich vor keinem Menschen. 
Ich ve rb r inge die Nacht ruhig schlafend, 
denn ich habe e inen Schützer. 

Wer sich Mut zum Schützer macht, 
den k a n n kein Gott angreifen; 
der s teht in der Gunst des Königs seiner Zeit, 
bis er die Ehrwürdigkei t erlangt . 

Wer sich Mut zum Schützer macht, 
den befäl l t kein Übel; 
der ist alle Tage wohlbehüte t , 
bis er sich der Nekropole vere in t . 

Wer sich Mut zum Schützer macht, 
wie schön ist seine Lebenszeit! 
Die Gunst des Königs durchdr ingt seine Glieder 
dem, der sie in sein Herz gegeben hat . 

Wer sich Mut zum Schützer macht, 
der k o m m t schon als Gelobter aus dem Mutterleib; 
dem ist Gutes bes t immt auf dem Geburtsziegel, 
der wird ein Grabherr sein. 

Wer sich Mut zum Schützer macht, 
wohl dem, der sich nach ihr sehnt! 
Kein Gott wird ihn n iede rwer f en 
als einen, der den Tod nicht kennt . 3 1 

Mit se inem Schritt e iner Vermögensüber sch re ibung ist Kiki zum Klienten 
d e r Göttin Mut g e w o r d e n . Daß ein solcher Schr i t t f ü r d e n Ä g y p t e r der 
Ramess idenzei t im Bereich des Möglichen lag, zeigt - ganz unabhängig von der 

31 ÄHG Nr. 173. 
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Frage, wie viele ihn tatsächlich vollzogen haben - daß die Rede von der Gottheit 
als Pat ron , als Fluchtburg der Bedrängten , nicht als Metaphor ik v e r s t a n d e n 
w e r d e n da r f . Wir h a b e n es hie r mit e i n e m r e a l e n Model l und e i n e r 
ex i s t i e r enden Ins t i tu t ion der Gott-Mensch-Beziehung zu tun. Man konn te sich 
durch Umbuchung seines Vermögens in das Patronat e iner Gottheit e i n k a u f e n 
und zu i h r e m Klienten w e r d e n . Es hande l t sich hier ebensowen ig um e ine 
M e t a p h e r wie e t w a in der i s rael i t i schen Bundestheologie . Dort f i n d e t e t w a s 
genau e n t s p r e c h e n d e s auf der politischen Ebene und im Modell des Ver t rages 
s ta t t . Nicht der einzelne , sonde rn ein ganzes Volk i n s t i tu t iona l i s i e r t se ine 
Beziehung zu einem Gott im Modell und in der Form des polit ischen Vertrages , 
der hier ebensowenig wie in Ägypten das Patronat eine bloße Metapher ist. Das 
Modell des Bundes wird mit vielen Metaphern - der Ehe, der Sohnschaf t usw. -
u m s c h r i e b e n , e b e n s o wie in Ägypten das Modell des P a t r o n a t s mit den 
M e t a p h e r n der Vaterschaf t an den Waisen, Gattenschaf t an den Witwen usw. 
Das ä n d e r t aber nichts an der unmetaphor i schen Realität der Ins t i tu t ion. Der 
Beter, der Gott Vater und Mutter" nennt , hat natür l ich leibliche Eltern in der 
Menschenwel t und kündig t auch mit der Anerkenn tn i s göttl icher Elternschaf t 
die Beziehung zu i hnen nicht auf. Wenn er aber Gott als seinen Pa t ron und 
S c h u t z h e r r n pre i s t und hinzuse tz t ich habe mir ke inen Pa t ron u n t e r den 
Menschen gesuch t , dann darf man davon ausgehen, daß hier wirk l i ch die 
soziale z u g u n s t e n der religiösen Pat rona t sbez iehung au fgekünd ig t wird . Das 
Ver t r auen , das der Fromme im wört l ichs ten Sinne in die Gottheit inves t i e r t , 
wird den Menschen entzogen. Frömmigkei t b e d e u t e t nicht eine Auswei tung , 
sonde rn eine Ersetzung der herkömmlichen Ma at. An die Stelle der Ma at t r i t t 
der Wille Gottes. 

4. Die Theologisierung der konnektiven Gerechtigkeit und die Lesbarkeit der 
Geschichte 

Die Religion s t i f te t eine neue Form und Dimension der Konnekt iv i tä t . Die 
Gott -Mensch-Beziehung wird hier zu einem sozialen Band, das den e inze lnen 
e b e n s o konste l la t iv e inb inde t und ihn dadurch zur Person macht, wie es die 
Weishe i t des Mit t l e ren Reichs von der sozialen Einbindung des Einzelnen 
mithi l fe seines hörenden und er innerungsfäh igen Herzens lehr te . Genau dieses 
Band ist gemeint , w e n n Menschen des Neuen Reichs sagen, sie h ä t t e n sich Gott 
ins Herz gesetzt . Erfahrungen radikaler Vereinsamung, wie sie im Gesprach 

des Lebensmüden mit seinem Ba ve ra rbe i t e t w e r d e n , sind in e iner um diese 
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Dimension gött l icher Konnektivität e rwe i t e r t en Welt nicht mehr möglich. Wenn 
i rgendwo, d a n n t r i f f t hier A.N. Whi teheads b e r ü h m t e Definit ion der Religion 
den Punkt : Religion is w h a t the individual does with his own soli tariness".3 2 

Im Licht dieser Dimension w e r d e n Schicksal und Geschichte in n e u e r Weise 
l e sba r . Die Idee der persön l ichen Frömmigke i t br ing t S t r u k t u r und Sinn in 
Bereiche der Existenz, die vorhe r als kont ingent und in diesem Sinne unlesbar 
abgedunke l t bl ieben. Um dies zu erk lären , muß ich noch e inmal auf das Modell 
der Dimens ionen e r f a h r b a r e r Gottesnähe z u r ü c k k o m m e n , das ich in meinem 
Buch Ägypten - Theologie und Frömmigkeit einer frühen Hochkultur als 
i m p l i z i t e Theologie Ä g y p t e n s d a r g e s t e l l t h a b e . Dort ging es um d e n 

P o l y t h e i s m u s als eine kul ture l le Form. Die Ausgangsf rage lau te te : wie k o m m t 
S t r u k t u r in die n u m i n o s e Welt , und die A n t w o r t w a r : d u r c h die 
O r d n u n g s p a r a m e t e r der Sprache , des Kosmos und der pol i t i schen Ordnung. 
Man k a n n die Frage aber auch u m k e h r e n . Die Götterwelt , w e n n sie e inma l als 
S t r u k t u r und kul ture l le Form bes teht , bringt ihrerse i t s St ruk tu r in die Sprache, 
d e n Kosmos und in die politisch-soziale Sphäre . Sie macht die Welt lesbar . Der 
solare Diskurs , den ich in Re und Amun beschr i eben habe, ist eine e m i n e n t e 

F o r m so l che r W e l t l e k t ü r e , die es d e n Ä g y p t e r n e r m ö g l i c h t e , in d e n 
P h ä n o m e n e n des Sonnen lau f s" e inen Text v o n höchs t e r Hei l s re levanz , ja 
ge radezu ihre politische und persönliche 'Heilsgeschichte zu e r k e n n e n . 3 3 Man 
k ö n n t e g e n a u E n t s p r e c h e n d e s an der ägyp t i s chen Beschä f t igung mit der 
N i l ü b e r s c h w e m m u n g aufzeigen. Durch die kosmische Dimension der Gottesnähe 
w i r d f ü r den Ägypter der Kosmos lesbar . Entsprechendes gilt f ü r die Sprache . 
Nur wei l die Sprache eine Dimension der Gottesnähe kons t i tu ie r te , kam es zur 
Kanon i s i e rung des Mit t e l ägyp t i schen als Kultsprache , also zu sp rach l i che r 
P o l y s y s t e m i k , wie sie j ede Kultur k e n n z e i c h n e t , in der die S p r a c h e e i n e 
Dimension der Gottesnahe is t .3 4 Was die poli t isch-kul t ische Dimension angeht , 
h a b e n wir die s t r u k t u r i e r e n d e Kraft der po ly the i s t i s chen Religion b e r e i t s 
a n h a n d des T h e m a s der Stad t fes te dargestel l t . Der Poly the i smus b e s t i m m t die 
R a u m o r d n u n g des Landes und die Zugehör igkei t ss t ruktur seiner Bewohner . 

Die in neuze i t l i cher , aber e t w a auch schon bibl i scher Sicht e n t s c h e i d e n d e 
D i m e n s i o n de r W i r k l i c h k e i t b l e i b t a b e r in d i e s e m S y s t e m s c h e i n b a r 

3 2 A.N. Whitehead, The Making of Religion, Cambridge 1 927, S. 6. 
3 3 I n s b e s o n d e r e Kapitel 1-3. Vgl. auch Verf., Solar Discourse. Ancient Egyptian 

Ways of Worldreading: D e u t s c h e V i e r t e l j a h r e s s c h r i f t f ü r 
Litera turwissenschaf t und Geistesgeschichte 68, 1994, S. 108-123. 

3 4 Vgl. F. Junge, Sprachstufen und Sprachgeschichte: ZDMG, Supplement VI, 
(1985). S. 17-34. 
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ausgesch lo s sen . Das is t die Zeit, wie sie vom Menschen e r l e b t , e r f a h r e n , 
e r i n n e r t und gedeu te t wird, sowohl auf der Ebene der individuel len Biographie, 
als auch auf der Ebene der poli t ischen Geschichte. Ist die Zeit, im Sinne v o n 
Biographie und Geschichte, f ü r den Ägypter unlesbar gewesen? Natürl ich nicht . 
Was aber , w e n n nicht die religiösen O r d n u n g s p a r a m e t e r der poly the i s t i schen 
Weltbi lds , hat f ü r ihn St ruk tu r in die Zeit gebrach t? Die spezif ische ku l tu re l l e 
Kons t ruk t ion der biographischen Zeit ist in Ägypten wie in der ganzen al ten 
Welt b e s t i m m t durch die Idee der konnek t iven Gerecht igkei t , das heißt, die 
V o r s t e l l u n g e i n e s Z u s a m m e n h a n g s v o n Tun und E r g e h e n . 3 5 Dieser 
Z u s a m m e n h a n g kons t i tu ie r t die Lebensgeschichte , macht sie lesbar , i ndem er 
ih r Sinn und Richtung gibt . Ma at als P e r s o n i f i k a t i o n de r k o n n e k t i v e n 
Gerecht igkei t wird zwar auch als Göttin des Rechts v e r e h r t und der Wesir als 
de r o b e r s t e Richter ist ihr Hoherpr i e s t e r . Niemals aber e r sche in t Maat als 
Gottheit , die be lohnend und s t ra fend aufr i t t . Der Ägypter des Mitt leren Reichs 
ha t diese Funkt ion nicht theologisiert . Die konnek t ive Gerecht igkei t w a r nicht 
die Sache der Götter, sondern der Menschen und zwar, wie wir gesehen haben , 
des sozialen Gedächtnisses , das zum Füre inande r -Hande ln befähig t . Daß das 
Gute sich lohnt , liegt daran , daß f ü r den Guten g e h a n d e l t wird . Es sind die 
a n d e r e n , die f ü r ihn hande ln , nicht die Göttin Maat. Der Mensch ist f ü r den 
T u n - E r g e h e n - Z u s a m m e n h a n g selbs t v e r a n t w o r t l i c h . Daher ist d iese r k e i n e 
Dimension der Gottesnähe. Das Tun und Sagen der Ma at br ingt ihn Gott nicht 
nahe r . Erst im Totenger icht erweis t sich das Herz des Gerechten als würd ig , in 
die jensei t ige Gottesnahe au fgenommen zu werden . 

Die Theologie des Willens bedeu te t demgegenübe r eine Theologis ierung der 
k o n n e k t i v e n Gerech t igke i t . Je tz t wird das Tun des Guten e in Akt de r 
Frömmigke i t . Der Gerechte ist Gott nahe: er hat ihn sich ins Herz gesetz t und 
w a n d e l t auf se inem Wasser . Ma at ermögl ich t nicht e r s t im Tode, s o n d e r n 
schon im Leben Gottesnähe. 

Deutl icher noch als im Fall f r o m m e r Verdienste t r i t t der Wandel im Begriff 
der Schuld in Erscheinung. Was die Vors te l lungen v o n Schuld und S ü n d e 
be t ra f , w a r Ägypten einen vol lkommen ande ren Weg gegangen als der Vordere 

3 5 Zum Begriff des Tun-Ergehen-Zusammenhangs s. K. Koch (Hrsg.), Um das 
Prinzip der Vergeltung in Religion und Recht des Alten Testaments (WdF 
125), Darms tad t 1972; ders . / J . Roloff, Art. Tat-Ergehen-Zusammenhang: 
Rcclams Bibellexikon, Stu t tga r t 1987<. S. 4 9 3 - 4 9 4 ; ders. , Spuren des 
hebräischen Denkens. Beitrage zur alttestamentlichen Theologie: 
Gesammelte Aufsatze 1 (hg. v. B. Janowski und M. Krause), N e u k i r c h e n -
Vluyn 1991. 
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Orient . In Mesopo tamien v e r s u c h t e man im Fall e ines Unglücks, z. B. e ine r 
Krankhe i t , durch divinator ische Methoden den Namen der e r z ü r n t e n Gotthei t 
h e r a u s z u f i n d e n und d u r c h Sie p a s s e n d e B e s c h w ö r u n g e n und Opfer zu 
v e r s ö h n e n . 3 6 Hier ermöglichte in der Tat die Religion eine Form von Lesbarke i t 
der e i g e n e n Lebensgeschichte , die es e r l aub te , Mißgeschicken wie Krankhei t , 
Unfall , Ver lus t und a n d e r e n Unglücksfä l len durch spezi f i sch re l igiöse Maß 
n a h m e n zu begegnen. Das Problem dieser Form der Wirkl ichke i t sdeu tung liegt 
auf der Hand. Jedes Unglück wird als Strafe f ü r begangenes Unrecht gelesen 
und der Fall e ines unschuldig Leidenden ersche in t als unlesbar und unlösbar . 
Dieses Prob lem hat in Mesopotamien eine ganze Li te ra tur he rvo rgeb rach t , die 
sich an ihm a b g e a r b e i t e t hat . Noch das bibl ische Buch Hiob s teh t in diese r 
Tradi t ion. In Ägypten w a r dieses Problem unbekann t . Für den Ägypter w a r es 
v o l l k o m m e n se lbs tve r s t änd l i ch , daß man unve r schu lde t ins Unglück g e r a t e n 
k a n n . Für i hn g e h ö r t e n die Unglücksfä l le , die W i d e r f a h r n i s s e , das, w a s 
gesch ieh t , wie der ägypt ische Ausdruck lautet , nicht in den Horizont des Tun-
E r g e h e n - Z u s a m m e n h a n g s , sondern in den Außenbere ich der Kontingenz. Hier 
m a n i f e s t i e r t e sich nicht der Zorn eines bele idigten Gottes, sonde rn die Macht 
des Bösen, des Chaos, des Nichtseins. Dagegen schützte man sich, i n d e m man 
sich z. B. e inem mächt igen Pat ron anschließt, der se inem Anhänger garan t i e r t , 
daß n i e m a l s e in Mißgeschick über ihn k o m m t " . 3 7 Gegen K r a n k h e i t e n und 
ähn l i ches Unheil w a r aber auch der Pat ron machtlos. Dagegen schütz te man 
sich mit den Mitteln der Magie. Die Magie setzte die kosmogonischen Kräf te 
f r e i , die im Sonnen lauf die Welt in Gang ha l ten , und mach te sie f ü r den 
Einzelfall des Pa t i en ten nutzbar . Sie w a r die ägypt ische Form der Kontingenz-
Bewäl t igung und den Menschen, wie es in der Lehre f ü r Merikare heißt, eigens 
v o m S c h ö p f e r g o t t g e g e b e n w o r d e n , um den Schlag de r W i d e r f a h r n i s s e 
a b z u w e h r e n . 3 8 Die W i d e r f a h r n i s s e l iegen außerha lb des Horizonts sozialen 
o d e r k o m m u n i k a t i v e n Handelns , und n u r diese r wird d u r c h d e n T u n -
Ergehen -Zusammenhang , die konnek t ive Gerechtigkeit der Maat, kons t i tu ie r t . 
Dem Bereich der W i d e r f a h r n i s s e begegne t der Ägypte r mit pess imis t i s che r 
Skepsis : Man k a n n das Geschehende nicht wissen, so daß man den morgigen 

3 6 S.M. Maul, Zukunftsbewaltigung. Eine Untersuchung altorientalischen 
Denkens anhand der babylonisch-assyrischen Loserituale (Namburbi) 
(Baghdader Forschungen 18), Mainz 1994. 

3 7 W. Schenkel, Nie kam ein Mißgeschick über mich: ZAS, 91 (1964), S. 137-138. 
3 8 Lehre f ü r Merikare P 136-37 vgl. J.F. Quack, Studien zur Lehre für Merikare, 

Wiesbaden 1992, S. 78f. 
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Tag e r k e n n e n k ö n n t e , heißt es im P t a h h o t e p , 3 9 ähnlich in der L e h r e f ü r 
Kagemni: man k a n n das Geschehende nicht e r k e n n e n 4 0 In den Klagen des 
Oasenmannes lesen wir: 

Rüste dich nicht f ü r den k o m m e n d e n Tag, bevor er g e k o m m e n ist: 
man k a n n nicht wissen, was er an Unheil bringt .4 1 

In e i n e m Totenbr ie f des Mit t le ren Reichs s teh t der Satz: es gibt k e i n e 
Grenzen des G e s c h e h e n d e n ".42 In Briefen des Neuen Reichs f i n d e t sich die 
Formel: Heute geht es mir gut, aber meinen Zustand von morgen k e n n e ich 
n ich t . 4 3 Weil dem Menschen die Zukunf t v e r b o r g e n ist, darf er nicht Pläne 
s c h m i e d e n im Wahn, übe r den morgigen Tag se lb s the r r l i ch v e r f ü g e n zu 
können . Begriffe wie Zukunft ' ' (jjt "das Kommende ) und "Geschichte' (hprjjt 
das G e s c h e h e n d e ) h a b e n d a h e r im Ä g y p t i s c h e n die Konno ta t ion des 

U n h e i l v o l l e n . 4 4 Die S p h ä r e der W i d e r f a h r n i s s e ' , also Unglücksfä l le w i e 
Krankhei t , Einsamkeit , Vera rmung und Verfolgung sind in diesem Sinne kein 
Ergehen , sie h a b e n ke inen k o m m u n i k a t i v e n Sinn als Strafe , Vergel tung f ü r 

vorgängiges schuldhaf tes Tun, und bleiben daher in diesem Licht unlesbar . 
Genau das ände r t sich im Horizont der Persönl ichen Frömmigkei t . Jetzt t r i t t 

in der Tat Gott als Ins tanz f ü r Lohn und Strafe auf und v e r d r ä n g t in dieser 
Eigenschaft die Vorstellung einer immanenten , auf gesellschaft l icher Solidari tät 
b e r u h e n d e n k o n n e k t i v e n Gerechtigkeit . Gott selbst ga ran t i e r t die unges tö r t e 
Konnekt ivi tä t des Fureinander-Handelns : 

3 9 343 Devaud vgl. 345 nach der Londoner Hs. L2 aus der 18.Dyn., die hier den 
ve r s t änd l i chs t en Text bietet: keiner kenn t seine Verfassung, so daß er den 
morgigen Tag planen könnte". In dieser Fassung begegnet die Sentenz auch 
im pRamesseum I Bl, 6 (s. J. Barns, Five Ramesseum Papyri, 6) und wird 
d a h e r v o n Gunn: JEA, 12 (1926) , S. 283, als Spr i chwor t e i n g e s t u f t . Er 
überse tz t : There s no one who knows his luck w h e n he plans the raorrow . 
Brunne r verwe i s t auch auf die Stelle pRamesseum I AI, 18: dieses i rdische 
Leben, man weiß nicht, was sich darin ereignet". 

4 0 Kagemni II.2. 
41 Bauer Bl.S . 183f. 
4 2 W.K. Simpson: JEA, 52 (1966), S. 39-52; G. Fecht: MDIK, 24 (1969), S. 113. 
4 3 Abd el Mohsen Bakir, Egyptian Epistolography, Le Caire 1970, S. 77 und 91. 
4 4 Zu jjt s. S. Morenz, Die Bedeutungsentwicklung von jjt 'Das, was kommt " zu 

"Unheil und "Unrecht ": Religion und Geschichte des alten Ägypten. 
Gesammelte Aufsalze, Weimar 1975.S. 343-359. 
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Denn das heißt nicht etwa, daß der, der handel t , f ü r e inen handel t , der 
selbst nicht handel t . 
Es b e d e u t e t (vielmehr) , daß Re handel t im Himmel 
und den Handelnden sieht. Er belohnt die Tat dem, der sie vol lbracht 
hat.«* 

Und in al lgemeiner Formulierung: 

Wer e twas Gutes tut . den belohnt der Gott.46 

Und in der Tat w e r d e n jetzt aus der Perspek t ive des Einzelnen P h ä n o m e n e , 
die f r ü h e r der un le sba ren Außensphä re der Kontingenz zuge rechne t w u r d e n , 
im re l ig iösen Sinne l e sbar . In dem Maße, wie jetzt Gott d e n T u n - E r g e h e n -
Z u s a m m e n h a n g g a r a n t i e r t , wird das Ergehen zu e ine r Sphäre , in de r Gott 
e r f a h r b a r w i r d , i n d e m e r s ich d u r c h b e l o h n e n d e u n d s t r a f e n d e 
I n t e r v e n t i o n e n « 7 manifes t ie r t , also zu einer Dimension e r f a h r b a r e r Gottesnähe, 
die in Ä g y p t e n neu ist und e rgänzend zu den dre i klass i schen Dimensionen 
hinzu t r i t t . Man k a n n hier geradezu von einer Form der Offenbarung sprechen . 
Die ä g y p t i s c h e n Begr i f fe d a f ü r l a u t e n f i n d e n und " k o m m e n " . « Ein Beleg 

45 Berlin 24195; ähnlich Wien 5103: 
Re geht auf. um den Handelnden zu beobachten; 
er vergi l t die Tat dem, der sie vollbringt. 

S. hierzu P. Vernus , La retribution des actions: ä propos dune maxime: GM, 
84 ( 1 9 8 5 ) , S. 7 1 - 7 9 . Vgl. auch H. de Meulenae re , Une formule des 
inscriptions tardives: BIFAO, 63 (1965) , S. 33-36 ; Reflexions sur une 
maxime: S t u d i e n zu Sprache und Religion des a l t en Ä g y p t e n {Fs. W. 
Westendorf), Göttingen 1984, S. 555-559. 

46 Kairo CG 22054 . Vgl. Vernus, a.a.O. 
47 Zum Begriff der " In te rvent ion vgl. B. Albrektson, History and the Gods. An 

Essay on the Idea of Historical Events as Divine Manifestations in the 
Ancient Near East and in Israel, Lund 1967, und mit Bezug auf Ägypten J.F. 
Borghouts . Divine Intervention in Ancient Egypt and its Manifestation: R.J. 
Demaree - J.J. Janssen, Gleanings from Deir el-Medina, Leiden 1982, S. 1-70. 

48 i. Grumach. Offenbarung, Orakel und Konigsnovelle (AAT 24), W i e s b a d e n 
1 9 9 3 , g e h t S. 1 2 4 - 1 2 8 auf das Motiv des Findens im Sinne v o n 
Offenba rung e rha l t en (S. 126) ein; bei den von ihr herangezogenen Stellen 

h a n d e l t es sich a b e r nicht um das Finden Gottes, s o n d e r n b i s l ang 
v e r b o r g e n e r Objekte wie Schrif ten, Brunnen usw. Daß Gott selbst in se inem 
K o m m e n g e f u n d e n wird , scheint ein f ü r die Persön l iche F r ö m m i g k e i t 
k e n n z e i c h n e n d e s Motiv. Erst in der Traumste le Thutmosis ' lV. ist der Gott 
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gehört noch ans Ende der Amarnazeit. Es handelt sich um jenes Lied an Amun, 
dessen Anfang wir bereits oben zitiert haben, das in einem thebanischen Grab 
aufgezeichnet wurde und offensichtlich aus der Zeit der Verfolgung stammt, da 
es von der Sehnsucht nach dem vertriebenen Gott handelt. 

Wie gut ist es, dir zu folgen, Amun: 
ein Herr, groß im Gefundenwerden für den, der ihn sucht."19 

In späteren Texten der Persönlichen Frömmigkeit bezieht sich ge funden 
werden meist auf rettendes Einschreiten der Gottheit: 

Möge Amun gefunden werden, indem er kommt, 
süße Atemluft ihm voraus".50 

Ich fand sie, wie sie mit süßem Lufthauch gekommen war".51 

Den berühmtesten Fall einer solchen Offenbarung überliefert das Gedicht von 
der Qadesch-Schlacht. Im Augenblick der äußersten Gefahr betet Ramses II. zu 
Amun: 

Meine Stimme lief um in Theben, 
ich fand Amun, wie er auf meinen Ruf hin gekommen war".52 

Amun greift in das Kampfgeschehen ein, indem er dem König die Hand reicht" 
und ihn in letzter Minute vor Tod oder Gefangenschaft errettet. Das wird nicht 
m y t h i s c h - m a g i s c h als buchstäbl iche Theophanie auf dem Schlachtfe ld 
geschildert, wie in biblischen Texten oder wie in der iranischen Propaganda 
aus dem letzten irakisch-iranischen Krieg. Es wird vielmehr völlig realistisch 
berichtet , wie in letzter Minute ein ägypt isches Elitekontingent dem 

selbst das Objekt des Findens: Daß er diesen herrlichen Gott fand, war, 
indem er mit seinem eigenen Munde sprach (wie) ein Vater mit seinem 
Sohn spricht (Urk IV, 1542; Grumach, S. 142). 

4 9 Graffito des Pawah im Grab des Pairi TT 1 39 ed Gardiner, vgl. AHG Nr. 147. 
5 0 Berlin Stele 20377 AHG Nr. 148, 39f. vgl. ÄHG Nr. 173, 23-24; 175, 7; 179, 9-

10. 
51 Turin Stela 1953+1694, AHG Nr. 149, 23. 
5 2 Qadesch-Schlacht, Poem 122-123. 
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b e d r ä n g t e n König zuhi l fe k o m m t , das v o r h e r f ü r Spez i a l au fgaben auf e ine 
a n d e r e Marschrou te geschickt w o r d e n war und jetzt w i e d e r zur H a u p t t r u p p e 
stößt, w a s zweifel los dem ta tsächl ichen Verlauf der Schlacht en tspr ich t . Es ist 
dieses Ereignis, das im Rahmen der neuen Wirk l i chke i t skons t ruk t ion in der 
v i e r t e n Dimension der Gottesnähe als göttliche In t e rven t ion l esbar wird . Gott 
A m u n o f f e n b a r t sich nicht in persona, sondern im Medium der Geschichte, der 
W i d e r f a h r n i s s e . Wir ble iben nach wie vor Horizont de r Mit te lbarke i t . Alle 

Dimens ionen , auch die Geschichte, sind Medien, in d e n e n das Göttliche sich 
e b e n s o v e r h ü l l t wie zeigt. Erst die Mystik u n t e r n i m m t den Versuch, d u r c h 
d iese d i m e n s i o n i e r t e n Schleier v e r m i t t e l t e r Got te snähe h i n d u r c h z u s t o ß e n . 
Davon sind wir im pharaonischen Ägypten noch wei t e n t f e r n t . Im Sinne der 
M i t t e l b a r k e i t a b e r wird je tzt auch die Geschichte auf das Gött l iche hin 
t r a n s p a r e n t f ü r den, der sich Gott ins Herz gesetzt hat. 

Nach klass i scher Auffassung hande l t Gott im Medium des Königs. Gottes 
p l a n e n d e m Willen en t sp r ingen b e s t i m m t e Absichten und er bed i en t sich des 
Königs zu ih re r Realisierung. Das ist w e d e r eine echte Theologie des Willens 
noch e ine Geschichtstheologie, s o n d e r n " r e p r ä s e n t a t i v e Theokra t i e" . In der 
Qadesch-Sch lach t abe r h a n d e l t Gott nicht im Medium des Königs, s o n d e r n 
b e d i e n t sich der re t t end e ingre i fenden Truppe . Das heißt, er hande l t selbst und 
nicht r e p r ä s e n t a t i v , denn die Soldaten r e p r ä s e n t i e r e n ihn nicht. Nur solches 
persön l iche , nicht d u r c h die r e p r ä s e n t a t i v e n I n s t a n z e n des Kults und des 
Königtums ve rmi t t e l t e Handeln Gottes k a n n als In te rven t ion oder , w e n n man 
will, auch Offenba rung im s t r engen Sinne gel ten. Erst jetzt k a n n auch v o n 
e i n e m w i r k l i c h e n G e s c h i c h t s h a n d e l n ' Gottes die Rede sein . Man m u ß 
u n t e r s c h e i d e n zwischen den Wel t ingangha l tenden Mach tman i f e s t a t i onen (so 
ü b e r s e t z t I. S h i r u n - G r u m a c h den ägyp t i s chen Begriff b3w) nach Art des 
Sonnenaufgangs , die einen r i tue l len Charakter h a b e n und in die zykl ische Zeit 
des Neheh gehören , und Ereignissen, die e inmal igen Charak te r haben , in die 
l ineare Zeit der Geschichte gehören und Epoche machen, indem sie sie in v o r h e r 
und n a c h h e r te i len. Die Schlacht bei Qadesch ist in diesem Sinne als ein 
e p o c h e m a c h e n d e s Ereignis e r f a h r e n worden . Jetzt ist Geschichte nicht m e h r 
Fest",5 3 sondern Ereignis. 

5 3 Vgl. h ie r zu E. Hornung , Geschichte als Fest. Zwei Vortrage zum 
Geschichtsbild der frühen Menschheit, D a r m s t a d t 1966; ders . , Zum 
altagyptischen Geschichtsbewußtsein: Archäologie und Geschichtsbewuß 
tsein. Kolloquien zur allgemeinen und vergleichenden Archäologie, 3, 
München 1982, S. 13-30. 
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Ich w ü r d e die These wagen, daß ein König f r ü h e r e r Zeit mit einer Panne, wie 
sie der Vorfall bei Qadesch letztlich darstel l t , nicht viel anzufangen gewußt und 
sie in s e i n e m S i e g e s b e r i c h t mit S c h w e i g e n ü b e r g a n g e n h ä t t e . Die 
B e d e u t s a m k e i t lag hie r ganz auf der Seite des Rege lha f t en und Rituel len, 
w ä h r e n d die aus dem R a h m e n f a l l e n d e n Ere ign i sse w i e N i e d e r l a g e n , 
P a l a s t r e v o l t e n und Ähnl i ches dem Bere ich de r k o n t i n g e n t e n Chaos -
M a n i f e s t a t i o n e n z u g e w i e s e n und k e i n e r E r w ä h n u n g f ü r w e r t b e f u n d e n 
w u r d e n . Im Neuen Reich beginn t sich das Verhä l tn i s von Figur und Grund 
u m z u k e h r e n . Die Ereignisse t r e t e n jetzt vor dem H i n t e r g r u n d des i m m e r 
W i e d e r k e h r e n d e n he rvo r wie die Schrif t an der Wand. 5 4 Das en t sp r i ch t dem 
mesopo tamischen Modell. Der Wille der Götter, der hier nicht wie in Ägypten 
vol ls tändig absorb ie r t wird durch das Geschäft der Welt inganghal tung, r ich te t 
sich auch auf die menschl iche Geschichte, auf mensch l i ches Hande in und 
Ergehen . Damit aber bi ldet hier, ande r s als in Ägypten, auch die Geschichte 
e inen Raum religiöser Erfahrung und Bedeutung und erfü l l t sich mit Sinn.5 5 Im 
a l ten Ägypten, zumindes t in den äl teren Perioden seiner Entwicklung, w a r das 
nicht der Fall. Hier w a r man davon überzeugt , daß die Wirklichkei t ge rade im 
A s p e k t i h r e r r e g e l m ä ß i g e n W i e d e r k e h r b e d e u t u n g s v o l l ist, wei l sie der 
unabläss igen Bestätigung und Inganghal tung bedarf . 

So wie R a m s e s II . das E i n t r e f f e n der Ne'a r in in l e t z t e r M i n u t e als 
Handre ichung A m u n s lesen kann, so w e r d e n f ü r ande re Menschen Ereignisse 
i h r e r persönl ichen Biographie als In t e rven t ionen Gottes lesbar . In e iner Stele 
b e d a n k t sich einer beim Gott Upuaut f ü r Rettung vor einem Krokodil.5 6 Andere 
f ü h r e n in B u ß i n s c h r i f t e n e ine E r k r a n k u n g - meis t h a n d e l t es sich um 
A u g e n k r a n k h e i t e n - auf e i n e Schuld z u r ü c k wie Meine id , Diebs t ah l , 
V e r l e u m d u n g und a h n l i c h e s . 5 7 Das öf fen t l i che , w e n n auch i m m e r n u r 
a n d e u t u n g s w e i s e , Bekenntnis dieser Schuld in der Form der Steleninschif t soll 
die Gottheit versöhnen . Veröffentl ichung ist eine the rapeu t i sche Maßnahme: sie 
hei l t die Schuld, die in der Verheimlichung bes teh t . Wäre sie nicht he iml ich 
g e b l i e b e n , d a n n w ä r e längst ein Kläger a u f g e t r e t e n und die ö f f e n t l i c h e n 
Gerichte h ä t t e n sich der Sache a n g e n o m m e n . Es ist die heiml ich g e b l i e b e n e 
Schuld, die das Eingreifen der Gottheit provoziert . Der ägyptische Ausdruck f ü r 

5 4 Arnold Gehlen spr ich t in d iesem Sinne von H i n t e r g r u n d s e r f ü l l u n g : 
Urmensch und Spatkultur, Bonn 1956, S. 56-61. 

5 5 J. Bottero. Symptomes, signes. ecritures: J.P. Vernan t et alii, Divination et 
Rationalite, Paris 1974, S. 70-198. 

5 6 H. Brunner , Eine Dankstele an Upuaut: Das Hörende Herz (n. 25). S. 173-188 . 
5 7 Vgl. die Textsammlung ÄHG Nr. 147-171. 
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d e n Akt der Veröf fen t l i chung l au te t sdd bSw, wört l ich: die M a c h t e r w e i s e 
v e r k ü n d i g e n .58 £r bez ieh t sich ebenso auf s t r a f e n d e wie auf he i l ende und 
r e t t e n d e In te rven t ionen . Auch das Gedicht von der Qadesch-Schiacht gehör t in 
die Gat tung de r V e r k ü n d i g u n g der M a c h t e r w e i s e . Mit de r e r f a h r e n e n 
G o t t e s n ä h e v e r b i n d e t sich geradezu eine Pfl icht zur Veröf fen t l i chung . Dem 
v e r d a n k e n wir die Fülle der Texte, die wir un te r dem St ichwort Persönl iche 
Frömmigke i t z u s a m m e n f a s s e n . Es w ä r e aber vo l lkommen ve r f eh l t , dar in n u r 
e i n e Art l i t e r a r i s che Gattung zu e rb l i cken . Der Diskurs der P e r s ö n l i c h e n 
Frömmigke i t e rwächs t aus einer neuen Form der Wirkl ichkei t skons t rukt ion , in 
der Zeit, Schicksal und Geschichte f ü r den Menschen im rel igiösen Sinne l e sbar 
w e r d e n . Es hande l t sich hier also w e d e r ausschließlich um eine neue Form von 
Geschichts theologie im Sinne der biblischen Vorstel lung e iner Geschichte als 
O f f e n b a r u n g , noch h a n d e l t es sich ausschließl ich um e ine n e u e Form von 
S c h i c k s a l s g l a u b e n , die Gluck und Unglück v o n de r F r ö m m i g k e i t d e s 
I n d i v i d u u m s abhängig macht, sondern es geht um be ides z u s a m m e n , um Zeit 
als die Dimension der Wider fah rn i s se im u m f a s s e n d s t e n Sinne. Sie wird jetzt 
auf d e n r i c h t e n d e n und p l a n e n d e n Willen der Gottheit z u r ü c k g e f ü h r t . Die 
S p h ä r e der W i d e r f a h r n i s s e , die in der klass ischen Konzeption des Mit t l e ren 
R e i c h s d e n A u ß e n b e r e i c h d e s d u r c h die k o n n e k t i v e G e r e c h t i g k e i t 
k o n s t i t u i e r t e n und l e sba ren Tun-Ergehen-Zusammenhangs bildete, den Bereich 
chao t i scher Kontingenz, dem n u r mit Magie b e i z u k o m m e n war , w u r d e jetzt in 
d e n Bereich s inner fu l l t e r Zeit hineingeholt . Die Geschichte wird n e b e n Neheh 
de r zyk l i schen Unendl ichkei t , und Djet, der u n w a n d e l b a r e n Dauer, zu e i n e m 
dr i t t en Aspekt der Zeit: 

Dein Sein ist die Zeitfülle (nhh). 
dein Abbild ist die Dauer (dt), 
dein Ka ist alles Geschehende (hprwt nbwt).59 

Das ist eine Aussage von großer gedankl icher Tiefe und Tragwei te . Sie s teht 
in e i n e m S o n n e n h y m n u s im Grab des Tjai (TT 23) aus de r Zeit des 

58 ßorghouts : Gleanings from Deir el-Medina, S. 1-70. Verf., Aretalogien: LA I, 
425 . I. Shi run-Grumach ver legt das Verkünden der Machterweise in die 11. 
Dynast ie zurück, k a n n aber die Formel selbst in den Texten nicht be legen 
vgl. AAT 24, S. 43-45 . 

59 kßk bprwt nbwl. S o n n e n h y m n u s im Grab des Tjai (TT 23) aus der Zeit des 
Merenp tah , s. AHG 98; STG Nr. 17 18-23 mit 23, Anm.(y). Vgl. auch den Text 
des Kiki, oben, S. 26. 
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M e r e n p t a h , 6 0 f i nde t sich aber in ähnlichen Formul ierungen in Texten a n d e r e r 
G a t t u n g , F u n k t i o n und V e r b r e i t u n g w i e d e r und k a n n d a h e r als 
v e r b i n d l i c h e r A u s d r u c k des n e u e n Weltb i lds gel ten . In der L u x o r i n s c h r i f t 
Ramses ' I I heißt es: klf wnnt nbt Sein Ka ist alles, was exist ier t 6 1 Im Leidener 
A m u n s h y m n u s wird diese Formel zur Idee der Schöpfung d u r c h das Wort 
e r w e i t e r t : k3l wnnt nbt jmj rS.f sein Ka ist alles Seiende als A u s s p r u c h in 
s e i n e m M u n d e . 6 2 In der Heira tss te le Ramses ' I I . heißt es wd.n.k pw hprwt 
nbwt Was du befoh len hast , ist alles, w a s geschieht - Alles, w a s geschieht , 
geschieht auf deinen Befehl (KRI II, 249 .19 ) .« 

In der Geschichtstheologie der Ramessidenzei t , die alles, w a s geschieht , auf 
d e n p l a n e n d e n Wil len Got tes z u r ü c k f ü h r t , k a n n m a n die I d e e d e s 
z e i t e r s c h a f f e n d e n Gottes w i e d e r e r k e n n e n , die Echnaton in seinen A t o n h y m n e n 
f o r m u l i e r t hat te . Aton war ja nicht nur der Gott des Lichts, sonde rn auch der 
Zeit; be ides geht aus se inem Wirken hervor . "Du bist die Lebensze i t selbs t ", 
heißt es im Großen Hymnus. Aber da Aton nur als kosmische Energie und nicht 
als e ine e th i sche Ins tanz aufgefaß t w u r d e , v e r b a n d e n sich mit der von ihm 
e r s c h a f f e n e n Zeit auch keine inhalt l ichen Best immungen. Aton erschuf die Zeit, 
abe r nicht w a s in ihr geschieht . Das war vie lmehr Sache des Königs. Echnaton 
t r i t t als Herr des Schicksals auf, genau wie der König des Mitt leren Reichs, und 
die H y m n e n auf den König s tehen deutlich in der Tradit ion des Loyal ismus der 
12.Dynastie. Als ethische Instanz nann te sich Echnaton "der von der Ma at lebt ", 
e in E p i t h e t o n , das n o r m a l e r w e i s e dem S o n n e n g o t t z u k o m m t . Diese 
Arbei t s te i lung , in der Gott das kosmische und dem König das geschicht l iche, 
s c h i c k s a l s b e s t i m m e n d e Wirken z u k o m m e n , wird nach dem Sche i t e rn der 
Amarna-Re l ig ion rückgängig gemacht . Damit v e r s c h w i n d e t der Unte r sch ied 
zwischen kosmischer und geschichtlicher Zeit. Die ramess id i sche Theologie des 
Willens u b e r n i m m t die Idee des ze i te r schaf fenden Gottes, aber sie re icher t den 

6 0 s. AHG 98; STG Nr. 17 18-23 mit 23, Anm.(y). 
61 Vgl. KR1 II. 346.8. 
6 2 pLeiden J 350, V, 17. 
6 3 Dieser S p r a c h g e b r a u c h wurze l t , wie I. G r u m a c h geze ig t ha t , in de r 

Ins t i tu t ion des Königsorakels in der 18.Dynastie, vgl. Stellen wie w a s sein 
(Gottes) Ka will (mrt tä-f), ist das, was geschieht (Urk IV 162,7f.; 1546,1), 
Grumach, AAT 24, S. 129. Ahnlich in Bezug auf den König (Hatschepsut ) : 
Das, w a s [mein Ka] wünscht , [ist das, was geschehen wird] n e b e n dem (r-*j. 

w a s er g e w ü n s c h t hat , Grumach, S. 112. Vgl. auch in e ine r eulogisch 
e r w e i t e r t e n Opfe r fo r r ae l von Amun: dd hpr hprtj der spr icht , und es 
geschieht , was geschehen soll" (STG Text 68 mit Anm. g; Re und Amun, 151). 
dd sp rechen heißt auch "denken", planen". 

39 



J. Assmann 

Begriff der Zeit inhalt l ich an. Die Zeit, die Amun erschaf f t , umfaß t das, w a s in 
ihr geschieht . 6 4 

Als Herr und Planer der Ereignisse s teht der Gott der Ramess idenzei t in der 
Nachfolge der Königsreligion der Amarnaze i t . Diese gre i f t i h re r se i t s auf den 
Loyal i smus des Mitt leren Reichs zurück, der in der Nachfolge der Pat rone der 
E r s t e n Zwischenze i t s teh t , die sich als die großen w i l l e n s s t a r k e n P l a n e r 
d a r g e s t e l l t h a b e n . Vom König gilt, daß se in Wille sich auf de r Ste l le 
verwi rk l i ch t , er spricht, und es geschieht. Dein Wille geschehe ist die typ ische 
Reakt ion der Höflinge auf königliche Absich t se rk lä rungen . Best imme, u n d es 
g e s c h i e h t , b e f i e h l und es wird ge tan , das w a s dein Ka will ist das, w a s 
g e s c h e h e n wird ' 6 5 Mit der Theologisierung der Vorstel lung vom Königswillen 
geh t eine grundsä tz l iche Änderung im Geschichtsvers tändnis einher . Denn der 
Königswille bezieht sich n a t u r g e m ä ß i m m e r nur auf eine einzelne Aktion: die 
E r n e u e r u n g e ines Tempels , 6 * die Errichtung von Obelisken.6? die Hers te l lung 
v o n Sta tuen und Kultgerat 6» die Einsetzung von Beamten, 6* die Anlage e ines 
B r u n n e n s 7 0 usw. usw. Man w ü r d e niemals sagen, daß alles was geschieht dem 
k ö n i g l i c h e n Wil len e n t s p r i n g t , d e n n dies w u r d e ja die ganze S p h ä r e 
unhei lvo l le r Kontingenz einschließen, die der Ägypter als Manifes ta t ionen des 
Nich t se ins p e r h o r r e s z i e r t . Vie lmehr geschieh t alles, was der Konig will. In 
dieser w u n d e r b a r e n Energie unmi t t e lba re r Willensverwirkl ichung e rwe i s t sich 
der König als ein Gott, der es bes t immt und es ausführt"71: Ich bin ein Gott, 
de r b e s t i m m t und es geschieht . Nicht schlägt fehl , w a s aus meinem M u n d e 
k o m m t (Ha t schepsu t ) . 7 2 Der König spiegelt sich in der Gottheit, der diese lbe 
A u t o r i t ä t e igne t . Das gehör t zur Theologie der Repräsen ta t ion , es b e d e u t e t 
k e i n e Theologis ierung der Königsrolle. Dieser Schritt wird ers t dort vollzogen, 
w o der König den Gott nicht mehr repräsen t ie r t , sondern sich ihm u n t e r o r d n e t , 

6 4 Vgl. hierzu Verf., Zeit und Ewigkeit im alten Ägypten. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Ewigkeit. Abh. d. Heidelberger Ak. d. Wiss., Heidelberg 1975 

65 Urk IV 96. 14-16 vgl Grumach. ÄAT. 24, S. 114. 
6 6 Koptos-Stele des Rahotep, Grumach, AAT, 24, S. 118f. 
6 7 Hatschepsut-Obelisk, Urk IV, 363, 2-1 5, Grumach, AAT, 24, S. 117. 
6 8 Urk IV 96, 10-16, Stele ThutmosesT. aus Abydos, Grumach, AAT 24 S 114 
6 9 Urk IV 1386, 13f., Grumach, AAT, 24, S. 115. 
7 ° Kubban-Ste le Ramses II., KRI II, S. 356. 
71 Urk IV, 1074,9, Grumach, AAT, 24, S. 115. 
7 2 Urk IV 351, 5f., Grumach, AAT, 24, S. 114. 
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weil der Wille Gottes, der auf das Ganze, alles Geschehende ger ichte t ist, über 
j eden Königswillen na tu rgemäß hinausgeht . 7 3 

Die Welt ist in Gottes Hand nicht unbedingt lesbarer geworden . Die zykl ische 
Zeit der ewigen Wiederkehr ist zum rast losen Wandel, zur mutabi l i tas m u n d i 
g e w o r d e n . Die Lesbarke i t der Geschichte gilt nur f ü r die Vergangenhei t , nicht 
f ü r die Zukunf t . Für die Zukunf t gilt im Gegenteil, daß sie in der Hand Gottes' 
n u r umso v e r b o r g e n e r und unergründl icher geworden ist. Man k a n n sich nicht 
auf sie vorbe re i t en . So heißt es in der Lehre des Amenemope : 

Sage nicht: Heute ist wie Morgen. 
Wie willst du das er re ichen? 
Das Morgen ist gekommen; das Heute geht dahin. 
Die Wasser t ie fe ist zur Oberfläche geworden, 
die Krokodile sind entblößt, die Nilpferde auf dem Trockenen, 
Die Fische sind zusammengedräng t . 
Die Wölfe sind satt, die Vögel sind im Fest, 
die Fischernetze sind aufgegeben. 7 4 

In e inem a n d e r e n Text heißt es geradezu: 

Denke nicht an den morgigen Tag, bevor er g e k o m m e n ist. 

7 3 I r e n e Shi r u n - G r u m ach v e r l e g t d i e s e W e n d e zu e i n e m n e u e n 
Gesch ich t sve r s t ändn i s bere i t s ans Ende der Ersten Zwischenzeit . Auch sie 
f u h r t die T h e o l o g i e d e s Wil l ens o d e r , in i h r e r T e r m i n o l o g i e , 
Offenbarungs lheo log ie auf die Pat rona t s - ldeo log ie der l.Zz. zurück: i h re 
z e n t r a l e n Begr i f fe e n t s t a m m e n der Phraseo log ie der B e a m t e n und 

G a u f u r s t e n , d e m Bere ich des f ü r s o r g l i c h e n V e r w a l t e r s , d e s s e n 
E i g e n s c h a f t e n n u n auf d e n g ö t t l i c h e n Oikonomos und H e r r n d e s 
Geschichtsplanes u b e r t r a g e n werden" (S. 178). Aber sie meint , daß diese r 
I d e e n t r a n s f e r bere i t s in der 11.Dynastie s ta t t f indet . Diese Auffassung ergibt 
sich aus dem fa lschen, von Hornung ü b e r n o m m e n e n Vers tändnis der Maat 
als dem Schöpfungsp lan Gottes , das ich in meinem Buch über Maat zu 
w i d e r l e g e n v e r s u c h t habe . Von der se lben anachron i s t i schen Vors te l lung 
e i n e r Schöpfung aus dem gött l ichen Willen ist auch F. Junges Rezension 
meines Maat-Buchs geprägt , vgl. GGA, 245 (1993), S. 145-160 . Der Ägypte r 
e n t w i c k e l t den Begriff eines Schöpfungsp lanes e r s t im Laufe des Neuen 
Reichs im Z u s a m m e n h a n g der Schöpfung durch das Herz in V e r b i n d u n g 
mit Ptah, vgl. dazu Re und Atnun, S. 220f., 238-241 . 

7 4 Amenemope , Kap. V; Grumach: MAS, 23 (1972, S. 49-55; P. Vernus, Essai sur 
la conscience de IHistoire dans l'Egyple pharaonique, Paris 1995, S. 24-31 . 
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Gestern ist nicht wie Heute in der Hand Gottes.7 5 

Hierzu w i e d e r u m Amenemope : 

Verbr inge nicht die Nacht in Sorge um den morgigen Tag. 
Wenn es d ä m m e r t , wie ist dann das Morgen? 
Der Mensch weiß nicht, wie das Morgen sein wird, 
Der Gott ist in seinem Erfolg, 
Der Mensch ist in seinem Scheitern. 
Eines sind die Pläne der Menschen, 
ein a n d e r e s die Handlungen Gottes.76 

Das Ideal ka lendar i scher Ordnung, die Wandel und Verände rung ausschal te t , 
weich t der Vorstel lung e iner mutabi l i tas mundi, in der nichts beim Alten bleibt 
und sich von heu t auf morgen alles ä n d e r n kann. Dem Frommen aber, der sich 
Gott ins Herz gesetz t hat und sich in seinem Herzen vom Willen Gottes le i ten 
läßt, e r ö f f n e t sich die Möglichkeit, sich, wie A m e n e m o p e s Formel l au te t , in 
Gottes Hand zu se tzen 7 7 und in diesem V e r t r a u e n Sicherhei t zu f i nden . So 
heißt es in e inem l i terar ischen Gebet: 

Ich habe ges te rn und heu te in Amuns Hände gelegt 
und ich w a r d heil be funden , meine Pläne beständig. 
Ich mache mir ein schönes Bleiben 
bis meine Zeit erfü l l t ist, 
i n d e m ich mich ihm ganz zu eigen gebe: er ist mein Landepflock 
Wie schön ist ein (solches) Begräbnis, es hat nicht seinesgleichen! 
Ein Pat ron unter der Menschen vergeht , seine Pläne schei tern 

7 5 Ostrakon Petrie, Cerny-Gardiner, Hieratic Ostraca, Tf. 1, 1 vgl. auch 1 vso. 5. 
7 6 A m e n e m o p e , Kap. XIX; Grumach, AAT, 24, S. 124-128; Vernus, Essai, S. 31-

33; Verf., Zeit und Ewigkeit, S. 65-67 . Zu der Maxime Der Mensch denk t , 
Gott l enkt vgl. Ptahho tep 115-116; Z. Zaba, Les maximes de Plahhotep, Prag 
1956 , S. 121; Sethe , NAWG, Gött ingen 1925, S. 141ff . ; E. Otto, Die 
biographischen Inschriften der ägyptischen Spatzeit. Leiden 1954, S. 22f. 
Vgl. abe r schon das hölzerne Gruppensi tzbi ld eines a n d e r e n A m e n e m o p e 
aus der Zeit Sethos I. in Berlin (6910), dessen Ruckeninschri f t beginnt : Wie 
schön ist es, in der Hand des Amun zu si tzen und schließt: Er gebe ein 
schönes Alter, indem ich heil bin in seiner Hand (Ag. Inschr. II, S. 6 8 - 7 1 ; 
Kitchen RI I. S. 387-388; AHG Nr. 169; STG Text 206). 
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P e r s ö n l i c h e F r ö m m i g k e i t 

i ch ( a b e r ) g a b m i c h A m u n zu e i g e n u n d f a n d d a s G u t e . 7 8 

E b e n s o w i e i m Fa l l e d e r Krise d e s p o l y t h e i s t i s c h e n W e l t b i l d s , d i e i n d e m 

m o n o t h e i s t i s c h e n U m s t u r z d e s E c h n a t o n g i p f e l t , z e i g t s i c h a u c h i m Fal l d e r 

P e r s ö n l i c h e n F r ö m m i g k e i t d ie g a n z e B e d e u t u n g d i e s e r E n t w i c k l u n g a n i h r e n 

p o l i t i s c h e n F o l g e n . A m E n d e d i e s e s P r o z e s s e s s t e h t in d e r T a t f o l g e r i c h t i g d i e 

D r i t t e Z w i s c h e n z e i t , d e r Z e r f a l l d e r s t a a t l i c h e n E i n h e i t u n d d i e E r r i c h t u n g d e s 

t h e b a n i s c h e n G o t t e s s t a a t s im S i n n e e i n e r " d i r e k t e n T h e o k r a t i e " , i n d e r G o t t e s 
W i l l e s i c h u n m i t t e l b a r d u r c h O r a k e l u n d O m i n a k u n d t u t u n d r e a l i s i e r t , o h n e 
d e n U m w e g ü b e r d e n König. A u s d i e s e r Zeit s t a m m t a u c h d e r T e x t , d e r d i e s e 
T h e o l o g i e e i n d e u t i g z u m A u s d r u c k b r i n g t : 

G e w a l t i g a n S t r a f g e w a l t (b3w), m ä c h t i g e r i s t e r als S a c h m e t , 

w i e e i n F e u e r im S t u r m ; 

h o c h a n G n a d e , d e r f ü r d e n so rg t , d e r i h n p r e i s t , 

d e r s ich u m w e n d e t , d a s Leid zu h e i l e n , 

d e n n e r b l i c k t auf d ie M e n s c h e n , k e i n e r is t , d e n e r n i c h t k e n n t , 

u n d e r h ö r t auf M i l l i o n e n v o n i h n e n . 

W e r v e r m a g d e i n e m Zorn zu w i d e r s t e h e n , w e r d a s R a s e n d e i n e r G e w a l t 

a b z u w e n d e n ? 7 9 

7 8 AHG Nr. 186. 
7 9 H y m n u s d e r V e r b a n n t e n s t e l e L o u v r e C 2 5 6 e d . v . B e c k e r a t h : RdE, 2 0 ( 1 9 6 8 ) , 

S. 7 - 3 6 . 
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